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'T

Ungekrönte Dynastie
das Licht der Scheinwerfer auf ein grosses dunkles Aua
das genau vor dein Eingang hält.

„Merkwürdig", murmelt Blanchard. „Journalisten W<j

möglich — oder?" Er tastet unwillkürlich nach dem Bro«

nig, den er im Mantel stecken hat. „Nehmen Sie den Colt dj

er ist in der Tasche an der Tür, hinter den Papieren", sag

er leise zu Raffal. „Die Sache gefällt mir nicht. Wir steige!

am besten gleichzeitig nach beiden Seiten aus. Wenn siß

irgend etwas rührt — — —"
Aber es rührt sich nichts. Nur der Regen rauscht ufll

trommelt eintönig weiter. Und dazwischen hört man einm®

ziemlich weit fort ein Rascheln im Unterholz. Aber d®

kann auch irgend ein aufgescheuchtes Tier sein.
Während Raffal ihm den Rücken deckt, untersucht d<

Anwalt vorsichtig das dunkle Auto, dessen Tür weit off'i

steht. Alles leer.
Kein Kleidungsstück — nichts. Aber halt — da auf de"

Schaltbrett liegt eine kostbare kleine Uhr, die er sofort ei

kennt. Die Caliga! Was für eine Tollheit! Er ist ernstfr®

wütend. Was soll man jetzt
Da hört er plötzlich hinter sich einen dumpfen Sehlis

kenslaut, und als er sich blitzschnell umdreht, sieht er sein®

Begleiter an der Strassenböschung knien neben einem dufl'

len, leblosen Körper, der zur Hälfte im Graben liegt.
„Ein Unglück", sagt Raffal gepresst, „oder vielleid'

ein Verbrechen. Leuchten Sie rasch."
Im nächsten Augenblick fällt der Schein von Blanchan

Taschenlampe auf die regungslose Gestalt. Aber noch ®jj

der Maître, etwas geblendet, näher hinschauen kann, W

er schon Raffais Aufschrei „Ariel" und begreift sofort all®:

„Ein Überfall", stösst er hervor. „Das hat. natürliä
Ihnen gegolten."

Der Andere gibt keine Antwort. Er kniet, noch immer >

der Nässe und versucht mit verstörten Bewegungen d<

leblosen Körper aufzurichten, der seltsam schlaff und sch^'
in seinen Armen hängt.

Blanchard kommt ihm zu Hilfe und hebt, vorsicM
unter den Knien durchgreifend, die Gestürzte volle")
hinauf, die bei dieser Bewegung ein leises Stöhnen von Sr

gibt'
„Sie lebt", sagt er und bemüht sich, ruhig zu bleib'

„Aber sie hat eine Kopfverletzung."
Unter der beschmutzten Baskenmütze quillt Blut fr®

vor und sickert dunkel über Ariels totenblasses Gesicfr

das im grellen Lichtkreis der Lampe unheimlich starr
fremd erscheint.

Raffal schlägt mit einer jähen Bewegung die Hände "
die Augen, als wollte er nichts mehr sehen. Sein Körf'
schwankt hin und her, gleich wird er zusammenbrecht
Aber da packt ihn Blanchard mit festem Griff an
Schulter. „Sie dürfen mir jetzt nicht schlappmaßh,
Raffal", sagt er beinah rauh. „Wir müssen sie sofort 1

nächste Hospital schaffen — nach Menton. Fassen Sie f
aber vorsichtig. Mit dem einen Bein ist auch etwas los,

^

blutet am Knie."

23.

Bogadyn sitzt schlecht ausgeschlafen und übel gel®!
beim Frühstück, das ihm der Kellner zugleich mit der M
aufs Zimmer gebracht hat. Er ist, wie jetzt häufig,'
scheusslichen Kopfschmerzen aufgewacht. Diese verdai"
ten Schlafpulver gehen mit der Zeit auch auf die Ner^j
Aber was soll man machen, wenn man ohne Mittel ö|
haupt kein Auge zutun kann?

Er betrachtet misstrauisch die Briefe, ohne sie zu off"
Vermutlich doch wieder nichts als Ärger und Aufreg":;
lieber erst in Ruhe frühstücken und einen Blick in A

„Eclaireur" tun, der wenigstens bloss ein harmloses L""
blättchen ist. J

Als er gleichgültig die Zeitung auseinanderbreitet,
sein Auge sofort auf eine dicke dreispaltige Schlag^®' '

„Mordanschlag auf die berühmte Tänzerin Ariel Cafr^
Der Schock ist so heftig, dass ihm beinahe das Blatt j

der Hand fällt. Aber dann überfliegt er in fiebernder **

Schlägt man im Brockhaus nach,
um zu erfahren, was eine Dynastie
ist, wird man belehrt, dass der Aus-
druck aus dem Griechischen kommt
und Herrscherhaus bedeutet. Ein
Dynast ist demnach ein Fürst, ein
Herrscher über ein meist kleineres
Gebiet. Wir Schweizer haben keine
Fürstengeschlechter — aber in der
schönen, wohlhabenden Gemeinde
Lyss im Berner Seeland stellt eine
Familie seit 150 Jahrenden Gemeinde-
Schreiber. Ist es da nicht berechtigt,
von einer „Dynastie" zu sprechen?
Das um so mehr, als der Gemeinde-
Schreiber vielerorts ein kleiner „Herr-
scher" ist. Fünf Generationen der
Familie Mtcrti haben dem Gemeinde-

Fünf Generationen der Fa-
milie Marti haben der ber-
nischen Gemeinde Lyss Ge-
meindeschreiber gestellt.
Während 150 Jahren lag die
Gemeindeverwaltung in den
Händen einer Famüie. An-
lässlich des Rücktritts von
Fritz Marti schenkten ihm
seine Kinder diese Urkunde.

wesen treu gedient. Fritz Marti hat
sein Amt im Jahre 1943 nach 31 Jahö
riger Tätigkeit als Gemeindeschreiber
niedergelegt. Die Gemeinde hat ihrem
verdienten Mitbürger in Anerkennung
seiner Verdienste den Gemeinde-
schreiberstuhl in den Ruhestand mit-
gegeben.

In diesem behäbigen
Berner Landhaus

war in den Jahren
1831-1873 die Ge-
meindekanzlei von
Lyss untergebracht.
Die zweite und dritte
Generation der Ge-

meindeschreiber-Dy-
nastie Marti wirkten
hier als Gemeinde-
Schreiber.

Die vierte und fünfte
Generation amtete in
diesem Gebäude als
Gemeindeschreiber.
Friedrich Marti wirk-
te hier von 1874—
1911, Fritz Marti, der
letzte Gemeinde-

Schreiber der Marti-
Dynastie von 1912

bis zu seinem Rück-
tritt im Jahre 1943.

Der Gemeindeschrei-
ber während seiner
Arbeit. Wie viele Ein-
tragungen in das Re-
gister hat er in seiner
30jährigen Tätigkeit
nicht schon vorge-
uommen Er hat das
Leben registriert, das

Kommen und Gehen
seiner Mitbürger,

Geburt, Vermählung
und Tod.

UvAài'àtS Dynastie
das !.iclil der Lvkcinwcrkcr auk ein grnsscs duuklcs ^tM
das genau vor dem kingang Kali.

„Merkwürdig", murmelt DIanckard. „doUrnalisten ^
>nöglick — oder?" kr tastet unwillkürlicK nack dem Dro«

nig, d<u> ,^r iin Mantel stecken tint. ,,I»eklnen Lie den lioltäs
er ist in 6er d'aseke an 6er Dür, kinter 6en kapieren", ss^

er leise ?u Dakkal. „Die Lacks gekslli mir nickt. Wir steig^

am liesten gleick^eitig nack kciden Leiten nus. Wenn siv

irgend etwas rükrt — — —"
^Vker es rükrt sick niekts. kîur 6er kîe^en rausckt uv

trommelt eintönig weiter. Kind daxwiscken kört mnn einn»

xivmlick weit kort ein Dssckvln im DnterkoD. ikker äs

kann auck irgend ein aukgssckeucktes 66er sein.
Wskrend Dakkal ikm 6en Dücken deckt, untersuckt ^

Vnwslt vorsiektig 6ns dunkle ikuto, 6essen kür weit okkel

stellt. Gilles leer.
kein Kleidungsstück— nielits. Tkker kalt — 6n nuk 6e<

Lckaltkrett liegt eine kostkare kleine Dkr, 6is er sokort d

kennt. Die Laligs! Wss kür eine kollkeit! kr ist ernste
wüten6. Wss soll mnn jet?t

Da kört er plötslick liinter sick einen dumpksn Lekrei

kenslaut, un6 sis er sick klit^svknell umdrekt, siekt er sein»

Degleitsr sn 6er Ltrassenkösckung knien neken einem dun^

len, leklosen Körper, 6er xur klslkte im Draken liegt.
,,kin Dnglüek", sagt Dakkal gepresst, „oder viellei^

ein Verkreeken. Deuckten Lie rasck."
Im nävkstsn àgenklick källt 6sr Lckein von Dlancksn

kasckenlampe nuk die regungslose Destalt. ikker nock el

6er Maître, etwas gvklendet, nälier kinsekauen kann, Ki>>

er sckon Dskkals Tkuksckrei „ikriel" un6 begreikt sokort nl^
,,kin Dkerkall", stässt er kervor. „Das kat natürD

Iknen gegolten."
Der ändere gikt keine Antwort, kr kniet noelt immsi >

6er Kasse und versuvkt mit verstörten Dewegungen
leklosen Körper auàurickten, 6er seltssm svklakk und sck^
in seinen àmen lrängt.

Dlnneknrd kommt ilnn xu liilke und kekt, vorsieh
unter den knien durvkgreikend, die Destür^te volles
kinauk, die Lei dieser Dewegung ein leises Ltölmen von ^

„Lis lekt", ssgt er und kemükt sieli, rukig xu kleibi
„ikker sie kat eins kopkverletsung."

knter der kesekmut^ten Daskenmütxe quillt Dlut
vor und siekert dunkel über Priels totenblssses Kvsi^
das im grellen Divktkrsis der Kamps unkeimliek stsrr ^
krsmd erselreint.

Dakkal seklägt init einer jäken Dewegung die ldände
die ^Vugen, sis wollte er niokt« melir seksn. Lein körk'
sekwsnkt kin und lrer, glsiek wird er xusnmmenlzreob^
^ker da packt ilm LIsnetisrd mit kestem Krikk an ^
Lelrulter. „Lis dürken mir jet^t nickt seklappmsol^
kakkal", sagt er keinak rauk. „Wir müssen sie sokort ^

näckste Dospitsl sekskken — nack lVlenton. Kassen Lie ^

aker vorsiektig. ^lit dem einen Dein ist suck etwas los,
^

klutet am knie."

23.

Dogad>'n sitüt sekleekt ausgescklsken und ükel gek^
keim krükstüek, das ikm der Kellner xugleick mit der ^
auks Ximmsr gekrackt kat. kr ist, wie jstTt käukig» ^
sckeusslieken kopksekmsr^en aukgewsekt. Diese verdat
ten Lcklskpulver geken mit der Xeit suck auk die I6er^^
^kker was soll man macken, wenn man okne Mittel
ksupt kein ^Vugs ^utun kann?

kr ketrscktet misstrauisok die Drieke, okne sie xu ökk»

Vermutliek dock wieder niekts als Xrger und vVukrsg^
lisksr erst in Duke krükstücken und einen Dlivk in
„kolsireur" tun, der wenigstens kloss ein karmloses k^
klättcken ist. 6

^ls er gleiekgültig die Leitung auseinsnderkreitet,
sein âge sokort auk eine dicke dreispaltige LcklaZ^

„Mordanscklag auk die kerükmte Daniîvrin Diel ks^
Der Lckock ist so kektig, dass ikm keinake das Dl»D

der ldand källt. ^ker dann ükerkliegt er in kiekei oder r>

Lckläßt INS» im Lrooküsus nacü,
um ?» ertsüieu, wss eine D^usstie
isî, vvirâ man deìetirì, dass âer ^us-
druck sus dem Krieckiseüeu kommt
unà Herrseìiertìsus bedeutet. Lin
D^u-ist ist demusck ein kürst, eiu
Rerrscker über ein meist kleineres
(Gebiet. Ä ir 3cbwei?er baden keine
kürstenßescblecbter — aber in der
sobönen, woblbabenden Gemeinde
b^ss im Lerner Zeeland stellt eine
kamilie seit 15» dabrenden (Gemeinde-
scbreiber. Ist es da nicbt berecbtiZt,
von einer „Dynastie" ?.ti sprecben?
Das um so mebr, als der (Gemeinde-
scbreiber vielerorts ein kleiner „Herr-
sober" ist. künk Generationen der
ksmilie Murti baben dem Lemeinde-

künk (Generationen der ka-
mibe Narti baben der der-
niscben (Gemeinde K^ss Ke-
meindesebreiber gestellt.
Vâbrend 150 dakren lax die
(^elneindevervvaltunA in den
Länden einer kamilie. à-
lässlicb des küektritts von
krit? Narti scbenkten ibm
seine Kinder diese Urkunde.

>vesen tren gedient. Lrit^ ^Vlttrti bat
sein 2^int iin dsbre 1943 naeb 31 dabö
rißer kätißkeit als Lemeindesebreiber
niedeißeleßt. Oie (Gemeinde bat ibrem
verdienten Nitbürßer in ^nerkenuunß
seiner Vordienste den (Gemeinde-
scbreiberstubl in den Lubestand mit-
SeKeben.

In diesem bebäbißen
Rerner Landtians

war in den dabren
I8Z1-1873 die Oe-
lneinde1csn2:1ei von
b)?ss unterßebracbt.
Die Zweite und dritte
Leneration der Le-
meindescbreiber-O)--
nastie Narti wirkten
bier als Lemeinde-
Lebreiber.

Die vierte und tunkte
(Generation amtete in
diesem Lebäude als
Lemeindescbreiber.
Lriedrieb lVlarti wirk-
te bier von 1374—

19ll,kritü >Vlarti, der
letzte Lemeinde-

scbreiber der ^larti-
Dynastie von 1912

bis 2U seinem Rück-
tritt im dabre 194Z.

Oer Lemeindescbrei-
bor wäbrond seiner
Arbeit, wieviele Lin-
traßunßen in das Re-
pister bat er in seiner
ZHäbrißen kätißkeit
oicbt sebon vor^e-
nommen? Lr bat das
beben registriert, das

kommen und Leben
seiner IVtitbur^er,

Deburt, Vermäblun^
und l'od.
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